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©hriften gang untoürbige ©efü£)I! — ba haBe ich tatfäd)Iidi batunter gelitten.
SBie ich Shnen Bereits gefagt ha&e, laê ich nun heute aBenb in einer 8eitung,
bafe @ie bie tirdje angreifen trollten, unb ich erinnerte mid) ber fürchterlichen
SBaffe, bon ber id) gegen (Sie ©eBraucf) machen ïonnte. 35a füllte id) ben
bertrerflidjen SBunfd) in mir, burcfj ein Littel, iiBer baê id) je|t erröte, fotooî)[
3ht Stiïïfdjtneigen alê bie ©etripeit gu erlangen, baff Sie nidjtâ al§ ein
feuchter feien. 3eht aBer ïjaBen (Sie mid) im ©egenteil üBergeugt, baff id)
(Sie unrichtig Beurteilte, unb mid) baran erinnert, baff id) mid) hier nicht alê
©beimann Betrug: Stun aBer ift aïïeê tnieber gut, unb idf ï>aBe (Sie nur nod)
um ©ntfdfulbigung gu Bitten."

£eintid) Sue fchtrammen bie Slugen in Steinen. (Seine £änbe Bebten.
Sie greube üBertoältigte ihn.

„Um ©ntfdjulbigung!" rief er auS, „trähtenb id) gu 3hten gilben liegen
füllte, nacBbem Sie bie le^te Sf)ur meiner fdiulbbollen Betgangenlfeit getilgt
Mafien unb nad)bem ich in 3htten ben gnäbigen Btann toiebergefunben habe,
ber mid) einft gefront unb gerettet hat! Stein, nein, id) trerbe morgen
nidjt gegen 3hte greunbe fhtedien. Stun üerfofBiegte id) mid) bagu, ba id) e§

freitoillig tun ïann 2&aê fage id)! ©del fafft mich bor ber 5|SoIitiï, bor
biefer Betätigung beê £affe§ Unb id) Begreife, baff Ijod) über allen 5ßar=
teien bie ehrbaren Sente fteïjen, unter benen Sie mir meinen 5ßlah triebet
gugetoiefen haben SBie foil id) Sorten, Ipett bon SSinbeuil, für 3hte ©toff=
mut.. ."

„Sitein lieber £ert Suc", unterbrach ihn ber ©raf, inbem er auS tiefer
Betoegung heraus feinem ehemaligen Seïretar bie freunbfd)aftlid)e SInrebe
bon früher triebet gönnte, „trir finb bor gehn 3ahten auêeinanbergegangen,
ohne baff unfere $änbe fid) Berührt hätten tpier ift bie meine! SBotlen Sie
einfchlagen? ^dj reidfe fie 3huen in trabtet Sichtung unb greunbfdfaft."

Unb inbem .Çeintidj Suc bie trarme unb Biebere Ipanb be§ ©rafen ergriff
unb ungeftüm brüdte, fühlte er bielleicht gum erftenmal in feinem SeBen bie
löftlidie Freiheit eineS reinen ©etoiffenê, fühlte er, baff feine 3ugenbfünbe
für immer gebüfjt unb getilgt trat.

Stad) $ r a n ç o i ê © o b f> é e.

£in Spruch von Gottfried Heller.

(Der (Seift fartn rcotjl burd; einen OTettfdjen Ietbltcfj fd;ön geäußert, niemals aber erfutibeit
teerben, ba er con jefyer unb unenbtidj ift; batjer bie Sejeidjnung ber IDafyrfyeit mit einem
irtenfc^ennamen einem Kaub am unenbtidjen (Semeingut gleidjïommt, aus rcetdjetn ber fort-
gefeßte Haub bes Uutoritätsicefens entfpringt. 3n einer Hepubltf forbert man bas (Sroßte
unb Hefte con jebem Bürger, otjne itjni burd; ben Untergang ber Hepubliï gu cergelten, inbem
man feinen Hamen an bie Spiße pftanst unb iljn 3um dürften ergebt ; ebenfo betrachte id; bie

— 83 —

Christen ganz unwürdige Gefühl! — da habe ich tatsächlich darunter gelitten.
Wie ich Ihnen bereits gesagt habe, las ich nun heute abend in einer Zeitung,
daß Sie die Kirche angreisen wollten, und ich erinnerte mich der fürchterlichen
Waffe, von der ich gegen Sie Gebrauch machen konnte. Da fühlte ich den
verwerflichen Wunsch in mir, durch ein Mittel, über das ich jetzt erröte, sowohl
Ihr Stillschweigen als die Gewißheit zu erlangen, daß Sie nichts als ein
Heuchler seien. Jetzt aber haben Sie mich im Gegenteil überzeugt, daß ich
Sie unrichtig beurteilte, und mich daran erinnert, daß ich mich hier nicht als
Edelmann betrug: Nun aber ist alles wieder gut, und ich habe Sie nur noch
um Entschuldigung zu bitten."

Heinrich Luc schwammen die Augen in Tränen. Seine Hände bebten.
Die Freude überwältigte ihn.

„Um Entschuldigung!" rief er aus, „während ich zu Ihren Füßen liegen
sollte, nachdem Sie die letzte Spur meiner schuldvollen Vergangenheit getilgt
haben und nachdem ich in Ihnen den gnädigen Mann wiedergefunden habe,
der mich einst geschont und gerettet hat! Nein, nein, ich werde morgen
nicht gegen Ihre Freunde sprechen. Nun verpflichte ich mich dazu, da ich es

freiwillig tun kann Was sage ich! Eckel faßt mich vor der Politik, vor
dieser Betätigung des Hasses Und ich begreife, daß hoch über allen Par-
teien die ehrbaren Leute stehen, unter denen Sie mir meinen Platz wieder
zugewiesen haben Wie soll ich Ihnen, Herr von Vindeuil, für Ihre Groß-
mut.. ."

„Mein lieber Herr Luc", unterbrach ihn der Graf, indem er aus tiefer
Bewegung heraus seinem ehemaligen Sekretär die freundschaftliche Anrede
von früher wieder gönnte, „wir sind vor zehn Jahren auseinandergegangen,
ohne daß unsere Hände sich berührt hätten Hier ist die meine! Wollen Sie
einschlagen? Ich reiche sie Ihnen in wahrer Achtung und Freundschaft."

Und indem Heinrich Luc die warme und biedere Hand des Grafen ergriff
und ungestüm drückte, fühlte er vielleicht zum erstenmal in seinem Leben die
köstliche Freiheit eines reinen Gewissens, fühlte er, daß seine Jugendsünde
für immer gebüßt und getilgt war.

Nach François Coppse.

Lln Spruch von SottMea Heller.

Der Geist kann wohl durch einen Menschen leidlich schön geäußert, niemals aber erfunden
werden, da er von jeher und unendlich ist; daher die Bezeichnung der Wahrheit mit einem
Menschennamen einem Raub am unendlichen Gemeingut gleichkommt, aus welchem der fort-
gesetzte Raub des Autoritätswesens entspringt. In einer Republik fordert man das Größte
und Beste von jedem Bürger, ohne ihm durch den Untergang der Republik zu vergelten, indem
man seinen Namen an die Spitze pflanzt und ihn zum Fürsten erhebt; ebenso betrachte ich die
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Welt tier (Setfter als eine KepuMtF, bie nur ©ott als proteftor über fid; Ijat, beffen îttajeftât
in »ollFommener frétait bas (Sefeb) Zeitig tiali, bas er gegeben, unb biefe ^freiijeit ift and;
tinfere Jreiljeit unb unfere bie feinige!

Unb tuenn mir jebe Ubenbmolfe eine Jaljne ber UnfterbltdjPeit, fo ift mir and; jebe
ilTorgenrooIFe bie golbene gmtjne ber WeltrepubliF Die moralifcfye Wid)tigFeit biefes Unab<

bätigigfeifsfinnes fdjeint mir fetjr gro§ unb größer 3U fem, als tuir es uns metleidjt beuten
Fönneu.

$rifMEm&rütfe? aus 0aiäftina.
S?on ffir. ÇNcty Oettlt, ©iarilegg.

' (©c$Iufe.)

2. Srt ben Qioniftentotonien.
^

SCBir fuhren bon 3afa au§. gu Sßagen nach ber Kolonie. © i cf> r o n
S a f 0 b in ber 9?äffe be§ Karmelê. 35ei bunïler Stacht langten toir an.
Kurg bor (Eintritt in bie Kolonie ïjatte ba§ ©efäßrt umgetoorfen, al§ e§
ftatt be» fixeren Stcferê bie türfifeße Sanbftraße benüßte. 3)a§ ungetootjnte
harte fßflafter, baê mir in ber Kolonie unter bie faufenben Bäber betauten,
erfdfien mir beêtjalb efjer beängftigenb alê erfreulich- 3m übrigen hatte
id) ben (Einbruch in ein moêfauifdjeê ©orf einzufahren, (Sinftöcfige, hier
aÜerbingS auê Stein gebaute ,<päufer, aïïe bon berfelben einfachen Strt,
ließen ohne Sorgärtchen ein breitet Straßentreug gtoifdfen fid). lXnb auch bie
feinen Silhouetten ber Birten fehlten nicht: Sßegen ber SJialaria hatten
bie Koloniften gur Slustrodnung be§ Bobenê allenthalben (Eutatßßten an=
geßflangt.

©oef) nicht bie ©örfer teilt id) befdjreiben.
SBir teohnten beim Strgte. Stuf feinen fahrten gu ben tränten ergählte

er ttnS bon ber @ e f d) i d) t e ber Kolonien. 3d) habe folgenbeê
babon behalten: ®ie erften Stnfiebler tearen Buffen. Sie ïauften gum Seil
au§ eigenen SBitteln £anb. ®a fie aber ïeine Säuern tearen, teurben fie
betrogen. Sie erhielten nur bie Striche ohne Staffer, fo baff fid) ber SBeinbau,
ben fie betrieben, nid)t lohnte. 9II§ finangiette Sdjtoierigïeiten eintraten,
teanbteit fie fid) an S a r o n S o t h f d) i I b in ißariä um fpülfe, bie biefer
aud) gu leiften getoiïït tear. (Er griff mit großen Kapitalien ein unb er=
richtete g. SB. auêgebehnte Keltereien, in toeldje bie Stnfiebler ihre Sßrobutte
abliefern tonnten. So biet id) toeiß, tear e§ nie gang ttar, in teeldfem Sftaße
bie Kolonien bie Koften biefer (Einrichtungen hätten amortifieren füllen. 3e=
bcnfaïïê fteïïte e§ fid) balb heraug, baß babon nicht bie Bebe fein tonnte.
9lt§ nämlich bie greife für bie Strauben nicht meßr ißre urfprünglid)e $öhe
innehielten, tearen bie Koloniften nicf)t meßr im Stanbe, fid) felbft gu er=

nähren. Sie hatten fid) aber geteöhnt, bie gange Sad)e al§ ein Unternehmen
Bothfdjilbê gu betrachten unb berlangten bon ihm perföntiche Unterftüßung,
bie biefer auch in $ûrut bon monatlichen Qufchüffen geteährte. Qur Bege=

tung ber nun fdfon fehr fompligierten Serhältniffe fanbte er biete SertoaU
iungébeamte. ©iefe 3nfpettoren unb Stbminiftratoren tearen aber auch
feine Bauern unb änberten gum minbeften gar nichtê baran, baß bie erften
Stnfiebler halb taum mehr tearen al§ eine SJtenge nobler Bettler, bie bon
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Welt der Geister als eine Republik, die nur Gott als Protektor über sich hat, dessen Majestät
in vollkommener Freiheit das Gesetz heilig hält, das er gegeben, und diese Freiheit ist auch
unsere Freiheit und unsere die seinige!

Und wenn mir jede Abendwolke eine Fahne der Unsterblichkeit, so ist mir auch jede
Morgenwolke die goldene Fahne der Weltrepublik! Die moralische Wichtigkeit dieses Unab-
hängigkeitssinnes scheint mir sehr groß und größer zu sein, als wir es uns vielleicht denken
können.

Ztise-Mndrückt aus Kalsstina.
Von Dr. Max Oettli, Glariêegg.

(Schluß.)

2. In den Z i o n i st e n k o I o n i e n.
Wir fuhren von Jafa aus zu Wagen nach der Kolonie S ichr onI a k ob in der Nähe des Karmels. Bei dunkler Nacht langten wir an.

Kurz vor Eintritt in die Kolonie hatte das Gefährt umgeworfen, als es
statt des sichereir Ackers die türkische Landstraße benutzte. Das ungewohnte
harte Pflaster, das wir in der Kolonie unter die sausenden Räder bekamen,
erschien mir deshalb eher beängstigend als erfreulich. Im übrigen hatte
ich den Eindruck, in ein moskauisches Dorf einzufahren. Einstöckige, hier
allerdings aus Stein gebaute Häuser, alle von derselben einfachen Art,
ließen ohne Vorgärtchen ein breites Straßenkreuz zwischen sich. Und auch die
feinen Silhouetten der Birken fehlten nicht: Wegen der Malaria hatten
die Kolonisten zur Austrocknung des Bodens allenthalben Eukalypten an-
gepflanzt.

Doch nicht die Dörfer will ich beschreiben.
Wir wohnten beim Arzte. Auf seinen Fahrten zu den Kranken erzählte

er uns von der G e s ch i ch t e der Kolonien. Ich habe folgendes
davon behalten: Die ersten Ansiedler waren Russen. Sie kauften zum Teil
aus eigenen Mitteln Land. Da sie aber keine Bauern waren, wurden sie

betrogen. Sie erhielten nur die Striche ohne Wasser, so daß sich der Weinbau,
den sie betrieben, nicht lohnte. Als finanzielle Schwierigkeiten eintraten,
wandle:: sie sich an Baron Rothschild in Paris um Hülfe, die dieser
auch zu leisten gewillt war. Er griff mit großen Kapitalien ein und er-
richtete z. B. ausgedehnte Keltereien, in welche die Ansiedler ihre Produkte
abliefern konnten. So viel ich weiß, war es nie ganz klar, in welchem Maße
die Kolonien die Kosten dieser Einrichtungen hätten amortisieren sollen. Je-
dcnfalls stellte es sich bald heraus, daß davon nicht die Rede sein konnte.
Als nämlich die Preise für die Trauben nicht mehr ihre ursprüngliche Höhe
innehielten, waren die Kolonisten nicht mehr im Stande, sich selbst zu er-
nähren. Sie hatten sich aber gewöhnt, die ganze Sache als ein Unternehmen
Rothschilds zu betrachten und verlangten von ihm persönliche Unterstützung,
die dieser auch in Form von monatlichen Zuschüssen gewährte. Zur Rege-
lung der nun schon sehr komplizierten Verhältnisse sandte er viele Verwal-
tungsbeamte. Diese Inspektoren und Administratoren waren aber auch
keine Bauern und änderten zum mindesten gar nichts daran, daß die ersten
Alisiedler bald kaum mehr waren als eine Menge nobler Bettler, die von
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